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Über die Autoren
Mit der Übernahme der Autorenschaft durch Jojo Cobbinah hat dieser Reiseführer 
»Farbe« bekommen. Er ist Ghanaer und somit in Westafrika zu Hause. Sein fundiertes
Hintergrundwissen über die Subregion fließt in dieses Buch ein. Kenntnisreich und
warmherzig macht er Sie mit den örtlichen Gegebenheiten vertraut, praktische Infor-
mationen geben über das Wie und Wo detailliert Auskunft. Von Jojo Cobbinah sind im
Peter Meyer Verlag bereits Reiseführer über Ghana und Madeira erschienen.
Dem ursprünglichen Autor des Buches, Rolf Goetz, gelang es mit diesem Titel, sein gro-
ßes Interesse für fremde Kulturen unter Beweis zu stellen. Seine einfühlsamen Texte
wurden schon bei der ersten Auflage 1991 von höchsten Stellen gelobt. Rolf Goetz’ Vor-
liebe für Inseln führte seither zu sechs pmv-Reiseführern zu den Kanaren sowie einem
pmv-Aktivführer zu Mallorca.
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Nur sechs Flugstunden von Europa
entfernt, haben sich Senegal und

Gambia zu einem Tor zu Westafrika
entwickelt. An dem Küstenstrich von
Saint-Louis im Norden bis Cap Skir-
ring im tropischen Süden sind kom-
fortable Ferienresorts entstanden, in
denen selbst der unbedarfte Afrika-
reisende ohne Probleme zurecht-
kommt.

Senegal ist heute das meistbesuchte
Reiseland Westafrikas, und auch das
kleine Gambia zieht immer mehr
europäische Gäste an, nicht nur Son-
nenanbeter, sondern mehr und mehr
begeisterte Musik- und Trommelfans,
die neben der lebhaften westafrikani-
schen Musikkultur auch die relaxte
Lebensart des Kleinstaates am Gam-
bia River lockt.

Wer mehr als Sonne und Meer
sucht, wird von den auf engstem
Raum sich konzentrierenden land-
schaftlichen und kulturellen Kontra-
sten überrascht. »Senegambia« ist ein
Übergangsland zwischen dem Afrika
der südlichen Sahara und dem feucht-
tropischen Regenwald. Während sich
im Norden die wüstenhafte Sahelzone
immer weiter ausbreitet, finden sich
in der südlich gelegenen Casamance
immergrüne Palmenwälder, riesige
Kapokbäume und fruchtbares Kul-
turland. Zwar können beide Länder
nicht mit herausragenden Naturwun-
dern aufwarten, faszinierend ist den-
noch das je nach Jahreszeit wechseln-
de Farbenspiel der Savanne: In der
sommerlichen Regenperiode präsen-

tiert sich das Land ganz in leuchten-
dem Grün mit üppig wuchernder Ve-
getation und sattgrünen Reiskulturen.
In der langen Trockenperiode dage-
gen dominieren warme Rot- und
Brauntöne. Exkursionen in ein halbes
Dutzend geschützter Nationalparks
machen mit der Tier- und Vogelwelt
Westafrikas bekannt, die jeden in
ihren Bann zieht. 

Sobald der Besucher die recht gut
erschlossene Küstenregion hinter sich
läßt, offenbart sich das Land in seiner
vollen Komplexität. In den Dörfern
mit ihren strohgedeckten Rundhüt-
ten, Ziehbrunnen und den Hirse
stampfenden Wolof- oder Mandingo-
Frauen scheint die Zeit stehengeblie-
ben zu sein.

In den urbanen Ballungsräumen
dagegen pulsiert das Leben. Vor allem
die Metropole Dakar präsentiert sich
als eine Stadt zwischen europäischer
Moderne und afrikanischer Tradition.
Harte Gegensätze prallen unvereinbar
aufeinander. Im Straßenbild kollidie-
ren tradierte Werte mit Fortschritt,
bittere Armut mit schwelgendem Lu-
xus und afrikanischer Lebensrhyth-
mus mit französischem Flair. Der
jahrhundertealte Einfluß Frankreichs
macht sich hier deutlich bemerkbar.
Nicht nur die Sprache, sondern auch
Eßkultur und Pariser Chic finden
großen Zuspruch. 

Die einstige englische Kronkolonie
Gambia dagegen zeigt unverkennbar
britische Züge. Auch hier hat sich so
manches Relikt aus der kolonialen
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Epoche erhalten, in den Straßen Ban-
juls kann sich selbst so manches 
Fish- &-Chips-Restaurant behaupten.
Gambia ist für Reisende vor allem
durch seine Überschaubarkeit und Si-
cherheit interessant. Auch die äußerst
liebenswürdige Bevölkerung, eine
gute touristische Infrastruktur und
die weite Verbreitung der englischen
Sprache sprechen für den kleinen
Staat als Urlaubsziel.

Doch vor allem beeindrucken die
Menschen. So sind es oftmals zufällige
Begegnungen, die die Reise zum Er-
lebnis machen. Auf eine einfache Fra-
ge nach dem Weg kann es passieren,
daß der Angesprochene seine Arbeit
Hals über Kopf stehen läßt und sich
für eine ausgiebige Stadtbesichtigung
zur Verfügung stellt. Zeit spielt keine
Rolle, sie ist ein Schatz, der in Afrika
in Hülle und Fülle vorhanden ist.

Eine Bitte
In Afrika verändert sich vieles in kur-
zer Zeit. Zwangsläufig bleibt es nicht
aus, daß sich verschiedene Daten wie
Preisangaben, Abfahrtszeiten, Wech-
selkurse (Angaben, die viele her-
kömmliche Reiseführer erst gar nicht
bieten) ändern, bis der Reisende dort
eintrifft. 

Helfen Sie bitte mir und den Le-
sern der nächsten Auflage mit Ihren
Anregungen, Ergänzungen und Kor-
rekturen, auch in den Karten und Plä-
nen, die wir eigens für Sie hergestellt
haben. Auch für Beschreibungen von
weiteren Aktivitäten bin ich dankbar.
Bitte notieren Sie den Zeitraum Ihrer
Reise, schreiben Sie Namen und Orts-
namen in Druckbuchstaben. Zu-
schriften mit verwertbaren Informa-
tionen honoriert der Verlag mit einem
Produkt aus seinem Programm.

Jojo Cobbinah

Peter Meyer Verlag
– Korrekturen SeGa –
Schopenhauerstraße 11
D-60316 Frankfurt am Main
www.PeterMeyerVerlag.de
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GEOGRAPHIE & KLIMA
Senegal liegt an der äußersten West-
spitze des afrikanischen Kontinents.
Seine Fläche umfaßt 196.772 km2. Es
ist damit etwa dreimal so groß wie
Bayern. Die heutigen Landesgrenzen
gehen größtenteils auf die Kolonial-
zeit zurück. Der Einfachheit halber
griff man auf die einstigen Provinz-
grenzen von Französisch-Westafrika
zurück. Durch die willkürliche
Grenzziehung wurden natürliche
Landschaften mißachtet und gewach-
sene Kulturräume rücksichtslos aus-
einandergerissen. Lediglich im Nor-
den bildet der Sénégal-Fluß eine
natürliche Grenze zu Mauretanien.
Im Osten grenzt das Land an Mali.
Die südlichen Nachbarländer sind
Guinea-Bissau (ehemalige portugiesi-
sche Kolonie) und Guinea (ehemals
französisch). 

Senegal, Teil des Senegal-Maureta-
nischen Beckens, ist ein überwie-

gend flaches Land. Die sandig-toni-
gen, weiten Ebenen erreichen im brei-
ten Tiefland der Küste keine 40 m
Höhe, im Landesinneren nur selten
200 m. Ausnahme sind die vulkani-
schen Basaltschlote der Mamellen am

Cap Vert. Lediglich im Südosten, im
Bassariland, machen sich die hügeli-
gen Ausläufer des Futa Djalon, ein
Richtung Südküste Westafrikas an-
steigendes Gebirge, bemerkbar. Der
höchste Berg des Landes liegt im Süd-
osten; es ist der 414 m hohe Goléa-
kouto.

Gambia ist das kleinste Land Afri-
kas. Mit 11.295 km2 ist es knapp

halb so groß wie Mecklenburg-Vor-
pommern bzw. würde ein Viertel der
Fläche der Schweiz bedecken. Der
Zwergstaat zieht sich zu beiden Seiten
des Gambia River als schmaler,
blinddarmähnlicher Schlauch nach
Osten in das Staatsgebiet des großen
Nachbarn Senegal hinein, der das
Land bis auf den etwa 50 km breiten
Zugang zum Atlantik von allen Seiten
umschließt. Die längste Ausdehnung
der Enklave in östlicher Richtung be-
trägt etwa 480 km, in der Breite mißt
das Land maximal 65 km. Die schmal-
ste Stelle zwischen der nördlichen
und südlichen Landesgrenze beläuft
sich auf ganze 24 km.

Gewässersysteme
Trotz der ausgesprochenen Trocken-
heit weiter Regionen sind Senegal und
Gambia zugleich auch Länder des
Wassers. Neben dem 450 km langen
Küstenstreifen am Atlantik ziehen
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DIE NATUR SENEGAMBIAS
In vielfacher Hinsicht treffen Aussagen über Natur und Menschen des Senegal
auch für das kleine Gambia zu. Die Grenzziehung zwischen beiden Staaten re-
sultiert aus der Kolonialzeit: Senegal war lange französische, Gambia britische
Kolonie. Daß die Natur nicht vor der wie mit Lineal und Zirkel gezogenen Gren-
ze Halt macht, ist selbstverständlich. 

Der Bambus wächst bis zu 
20 Meter hoch und wird auch als 
Baumaterial verwendet
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sich mehrere breite, sich zum Teil
vielfach verästelnde Wasseradern vor
allem durch Senegal.

Senegal: Der Norden wird ganz
vom Sénégal geprägt, dem das

Land seinen Namen verdankt. Seine
beiden Haupt-Quellflüsse entsprin-
gen im wasserreichen Bergland von
Guinea und fließen vereint mit aus
Mali kommenden Flüssen in einem
weitem Bogen durch das Nachbar-
land, um den Osten Senegals zu errei-
chen. Dort erreicht der Sénégal als
breiter und gemächlich dahinfließen-
der Strom nach 1700 km den Atlan-
tik. Sein bedeutendster Nebenfluß ist
der Falémé, der zum großen Teil an
der Grenze zu Mali entlangfließt und
im »Dreiländereck« nahe der maure-
tanischen Grenze in den Sénégal
mündet.

In der Regenzeit wächst der Séné-
gal zu einem manchmal bis zu 20 km
breiten Strom an und ist von seiner
Mündung bei Saint-Louis bis nach
Kayes (Mali) auf einer Strecke von
mehr als 900 km schiffbar. Er ist da-
mit eine der wichtigsten Verkehrs-
adern in das innere Westafrikas. Sein
fruchtbares Schwemmland macht eine
intensive landwirtschaftliche Nut-
zung möglich. Das Sénégal-Tal zieht
bereits seit vielen Jahrhunderten Men-
schen an, denn inmitten einer weiten
Trockenzone bildet der breite Strom
eine natürliche große Flußoase. Der
Anbau von Hirse und Reis machen sie
zu einer wichtigen Kornkammer des
Landes. Durch das geringe Gefälle am
Unterlauf wirken sich die Gezeiten
des Atlantiks noch Hunderte von Ki-
lometern im Landesinnern aus, so daß

der Strom selbst während der
Trockenzeit die Schiffahrt bis Podor,
knapp 200 km landeinwärts, ermög-
licht. Gleichzeitig stellt dies ein Pro-
blem dar, da sich das Süßwasser des
Flusses mit dem sich unfruchtbar aus-
wirkenden Salz des Atlantiks ver-
mischt.

Ein zweites, überaus weitverzweig-
tes Gewässersystem bildet das 150 km
südlich von Dakar gelegene Sine-
Saloum-Gebiet mit seinem vom
Schilf und Mangroven bewachsenen
Mündungsdelta. Das von unzähligen
Wasserarmen und Inseln durchsetzte
Gebiet bietet einen fast schon üppigen
Kontrast zu dem trockenen nördli-
chen Landesteil.

Die Region Casamance im Süden
wird von dem gleichnamigen Fluß
durchflossen, der nach rund 300 km
in einem ebenfalls breiten Delta in
den Atlantik mündet. Der ruhig da-
hinfließende Strom mit zahlreich ge-
wundenen Seitenarmen, Bolongs, und
undurchdringlichen Mangroven-
dickichten ist die Lebensader einer
immergrünen und fruchtbaren Kul-
turlandschaft.

Gambia: Das Landschaftsbild wird
entscheidend vom Gambia River

geprägt. Er entspringt im wasserrei-
chen Hochland von Guinea, dem
Futa Djalon, von wo aus er sich in un-
zähligen Windungen über 1600 km
hinweg zum Atlantik schlängelt.
Durch mitgeführte Sandmassen und
Unmengen von Schlick entstanden im
Flußbett zahlreiche kleine Inseln, wie
beispielsweise James Island. Die im
breiten Mündungsgebiet gelegene
Hauptstadt Banjul wurde ebenfalls
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auf einer aufgeschwemmten Halbinsel
errichtet.

An der Trichtermündung des
Stroms haben sich an den Ufern dich-
te Mangrovensümpfe breitgemacht,
die im Brackwasser und in den zahl-
reichen labyrinthartigen Verästelun-
gen des Flusses, der hier ebenfalls
noch einen hohen Salzgehalt hat,
ideale Lebensbedingungen vorfinden.
Durch den Einfluß der Gezeiten weist
die Küstenregion stark versalzte Bö-
den auf. Weite Teile des Landesinne-
ren sind mit ausgewaschenem un-
fruchtbaren, rötlichem Lateritboden
bedeckt. Weder auf dem versalzten
noch auf dem betonharten Laterit-
boden können Pflanzen überleben,
ein Problem, welches sich durch Ab-
senkung des Grundwasserspiegels
und starkes Abholzen der Wälder
ausbreitet. Dazu kommt, daß in den
vergangenen Jahren die durchschnitt-
lichen Niederschlagsmengen auch
hier durch das Vordringen der Sahara
um etwa 15 % zurückgegangen sind;
Fluß und Böden werden nicht mehr
genügend durch Süßwasser gespült.
Zwischen diesen Gebieten finden sich
Streifen fruchtbarer Sandböden, die
hauptsächlich für den Anbau von
Erdnüssen genutzt werden.

Von der Flußebene steigt das Land
zu einer leicht gewellten bis zu 200 m
hohen Hügellandschaft an. Gambia
liegt im Grenzbereich von zwei ty-
pisch westafrikanischen Vegetations-
und Klimazonen. Der Nordosten des
Landes unterliegt noch größtenteils
den Einflüssen der Trockensavanne
mit den für diese Zone charakteristi-
schen Affenbrotbäumen, Akazien

und Kapokbäumen. Der südwestlich
vom Fluß gelegene Teil wird bereits
vom feuchteren Guineaklima erfaßt,
in dem sich eine dichte bewachsene
Waldsavanne entfaltet.

Landschafts- und
Klimazonen

Senegal zeichnet sich durch eine
vielgestaltige und abwechslungs-

reiche Landschaft aus. Während der
Norden in der trockenen Sahelzone
liegt, überrascht der Süden des Lan-
des durch ein feucht-tropisches Klima
mit üppiger Vegetation.

Der Sahel ist ein 200 bis 300 km
breiter trockener Landstreifen, der
den afrikanischen Kontinent wie ein
Gürtel umschlingt. Nördlich davon
breitet sich die große Sandwüste der
Sahara aus, südlich liegen die tropi-
schen Regenwälder Guineas. Der Sa-
hel ist quasi ein Übergangsraum von
der Trocken- zur Feuchtzone. Das
aus dem Arabischen stammende Wort
»Sahel« bedeutet so viel wie »Ufer«.
Für die Transsaharakarawanen aus
dem Norden stellte die Sahelzone
einst tatsächlich so etwas wie das ret-
tende Ufer aus dem unendlichen
Sandmeer dar. Der Übergang von der
Wüste ist zunächst nahezu unmerk-
lich. Je weiter nach Süden man
kommt, desto mehr werden die Sand-
dünen von Sukkulenten, Dornbü-
schen und schließlich trockenresisten-
ten Akazien und Affenbrotbäumen
verdrängt. Durch eine Reihe verschie-
dener, ineinandergreifender Faktoren
dringt die Wüste jedoch unaufhaltsam
immer weiter nach Süden vor (siehe
Seite 26: »Die Sahara kommt immer
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näher«). Ein großer Teil Senegals
nördlich von Dakar gehört zum
Hauptdürregebiet der Sahelzone, das
sich rund 1000 km vom Atlantik bis
über den Tschad hinaus unaufhörlich
südwärts schiebt und schon jetzt die
Gartenbaukulturen vor den Toren der
Hauptstadt durch ihre Staubstürme
und wandernden Sanddünen bedroht.

Über dieses Dürregebiet hinaus
liegt die ganze nördliche Hälfte des
Landes in der trockenen Sahelzone.
Den größten Teil davon nimmt die
fast menschenleere Ferlo-Dornstrauch-
savanne ein, ein in der Trockenzeit
überaus heißer, verdorrter und le-
bensfeindlicher Landstrich. Sommer-
temperaturen von mehr als 40 Grad
sind typisch. Während der langen
Trockenperiode bläst der Harmattan,

ein heißer, von Norden aus der Sahara
kommender Wind, der staubfeinen
Saharasand mit sich führt und den
Himmel oftmals in dunkle Wolken
hüllt. In den Sommermonaten dage-
gen bestimmen feuchte Südwinde das
Wetter, die als tropische Monsun-
regenfront auch den Norden erfassen.
Mit Regen kann im Ferlo allerdings
nur in den Monaten August bis Okto-
ber gerechnet werden. Die Nieder-
schlagsmengen sind relativ gering,
wegen der fortgeschrittenen Boden-
erosion fließen sie oft ohne Spuren zu
hinterlassen sofort ab.

Südlich des Ferlo, etwa ab der Li-
nie Dakar – Tambacounda, schließt
sich die etwas feuchtere Trocken-
savanne an, die sich bis hinunter zum
Gambia River erstreckt. Sie wird von
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Klimatabelle Senegal
Min. = Mittlere tägliche Tiefsttemperaturen im langjährigen Schnitt
Max. = Mittlere tägliche Höchsttemperaturen im langjährigen Schnitt
Tage = Tage mit Regen; mm = Niederschlag pro Monat in mm

Dakar Ziguinchor
Min. Max. Tage mm Min. Max. mm

Januar 18 26 0 0 17 33 0
Februar 17 27 0 0 17 34 0
März 18 27 0 0 19 35 0
April 18 27 0 0 20 35 0
Mai 20 29 0 0 22 35 12
Juni 23 31 2 18 24 33 142
Juli 24 31 7 89 23 31 406
August 24 31 13 254 23 30 559
September 24 32 11 132 23 31 338
Oktober 24 32 3 38 23 31 160
November 23 30 0 3 21 32 8
Dezember 19 27 1 8 18 31 0

Jahresmittelwerte: Saint-Louis Dakar Tambacounda Ziguinchor
Lage m ü.NN: 5 m 30 m 57 m 9 m
Durchschnittstemperatur: 25 °C 25 °C 28 °C 28 °C
Jahresregenmenge: 345 mm 540 mm 942 mm 1547 mm
Luftfeuchtigkeit mittags: 59 % 66 % 43 % 56 %
trockenster Monat: Januar Juli April Feb./März
feuchtester Monat: August Aug./Sept. Aug./Sept August
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hohen Gräsern und etwas dichterem
Baumwuchs (Tamarinde, Kapok,
Flammenbaum) dominiert. Diese Re-
gion ist gleichzeitig eines der wichtig-
sten Zentren des Erdnußanbaus.

Die nördliche Küstenregion zwi-
schen Saint-Louis und dem Cap Vert
ist äußerst flach und reicht 100 bis 200
km landeinwärts. Sie wird von einem
gemäßigten, milden, fast mediterra-
nen Meeresklima bestimmt. Die Tem-
peraturen liegen deutlich niedriger als
im Ferlo. Einer der kühlsten Punkte
ist Saint-Louis an der Sénégal-Mün-
dung, wo das Thermometer im Janu-
ar, dem kältesten Monat, nachts auf
unter 10 Grad sinken kann.

Südlich vom Cap Vert beginnt die
Petite Côte, ein Küstenstreifen mit
schönen Sandstränden und sehr guten
Bademöglichkeiten. Obschon die Pe-
tite Côte dem Einfluß des trockenen
Sahelklimas unterliegt, ist es auf
Grund der kühlen Meeresbrise nie so
heiß wie im Landesinneren.

Die Casamance im Süden ist ein
Ausläufer der feucht-tropischen Re-
genwaldzone Guineas. Sie unterschei-
det sich vom Norden des Landes
durch deutlich höhere Luftfeuchtig-
keit und Niederschläge. Mit einer
durchschnittlichen Niederschlags-
menge von 1200 bis 1400 mm pro Jahr
fällt drei- bis viermal mehr Regen als
im Norden. Der Regen entlädt sich in
starken Gewittergüssen. Es ist heiß
und feucht zugleich. Die Regenzeit
im Süden dauert etwa fünf Monate
von Juni bis Oktober. Entsprechend
üppig präsentiert sich die Natur. Die
Feuchtsavanne wird in der Casa-
mance zum Feuchtwald. Charakteri-

stisch für diese Region sind die hohen
Kapokbäume und Ölpalmen. Entlang
dem Casamance-Fluß wuchern dichte
Mangrovensümpfe, umgeben von ei-
ner fruchtbaren Kulturlandschaft, die
ideale Bedingungen für den Reisan-
bau bietet.

Gambias Klima ist subtropisch und
wird durch eine länger andauern-

de Trockenperiode im Winter und die
sommerliche Regenzeit bestimmt.
Die trockene Jahreszeit beginnt Mitte
November und geht bis Mitte Mai.
Das Wetter in dieser Zeit wird von
nordöstlichen Passatwinden und ab
Februar vom Harmattan bestimmt,
der trockene, heiße Winde aus der Sa-
hara und staubfeine Sandmassen mit
sich bringt, welche die Nachmittage
in einen diesigen Dunstschleier hüllen
und das Fotografieren übrigens
schwierig machen. Die Temperaturen
im Landesinneren können dabei er-
heblich schwanken und in den Mona-
ten April und Mai gelegentlich auf
über 40 Grad ansteigen. An der At-
lantikküste dagegen herrscht ein aus-
geglicheneres Klima mit idealen
Durchschnittstemperaturen um die 24
Grad und einer relativ niedrigen Luft-
feuchtigkeit von 30 bis 60 %.

Im Mai erreichen erste Tiefdruck-
gebiete mit feuchter Luft aus süd-
westlicher Richtung das östliche Lan-
desinnere, wo diese mit den aufge-
heizten kontinentalen Luftmassen
zusammentreffen. Die Regenzeit be-
ginnt mit teils heftigen Unwettern,
die im Landesinneren mitunter weite
Strecken unpassierbar machen. Auf
die Küstenregion wirkt sich die
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Klimatabelle Gambia
Jeweils übers Jahr gemittelt:
Min. = Mittlere tägliche Tiefsttempe-

raturen in ˚C
Max. = Mittlere tägliche Höchst-

temperaturen in °C
Feuchte = Relative Luftfeuchtigkeit in 

Prozent
mm = Niederschläge pro Monat in mm
Regen = Tage mit Regen pro Monat
Sonne = Sonnenstunden pro Tag
Wasser = Wassertemperatur °C

Banjul
Monat Min. Max. Feuchte mm Regen Sonne Wasser
Januar 15° 31° 27 % 3 0 T 8 Std. 21°
Februar 16° 32° 26 % 3 0 T 9 Std. 20°
März 17° 34° 29 % 0 0 T 10 Std. 21°
April 18° 33° 41 % 0 0 T 10 Std. 21°
Mai 19° 32° 49 % 10 1 T 10 Std. 23°
Juni 23° 32° 61 % 58 5 T 8 Std. 25°
Juli 23° 30° 72 % 282 16 T 6 Std. 26°
August 23° 29° 78 % 510 19 T 6 Std. 26°
September 23° 31° 73 % 310 19 T 6 Std. 26°
Oktober 22° 32° 65 % 109 8 T 7 Std. 27°
November 18° 32° 47 % 18 1 T 8 Std. 26°
Dezember 16° 31° 36 % 3 0 T 8 Std. 24°

Jahresmittelwerte: Banjul-Yundum Georgetown
Lage: 27 m ü.NN 2 m ü.NN
Durchschnitt Niederschlag: 1396 mm 1058 mm
Regentage Dez. – April: 60 79
Regenmenge Dez. – April: 0 – 2 mm 0 – 2 mm
Regentage im August: 19 22
Regenmenge im August: 510 mm 355 mm
relative Luftfeuchtigkeit mittags: 51 % 40 %
trockenster Monat: Februar April
feuchtester Monat: August Aug./Sept.

✸ Morgens und mittags ist die Luftfeuchtigkeit immer am geringsten.
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Monsunfront erst einige Wochen spä-
ter aus, die Regenzeit kann dort dafür
bis in den November hinein andau-
ern. Der Regen fällt unregelmäßig,
zum Teil als heftiger Platzregen, sel-
ten als Dauerregen. Zwischendurch
kann es für mehrere Tage sonnig sein.
Die niederschlagsreichen Monate sind
August und September. Während die-
ser Zeit kann es ausgesprochen
schwül sein. Die Tagestemperaturen
erreichen dann Werte von über 30
Grad, die relative Luftfeuchtigkeit
steigt an manchen Tagen auf mehr als
80 % an. Es ist feucht und heiß zu-
gleich, die Vegetation beeindruckt
durch eine besondere Üppigkeit.

FLORA, FAUNA &
NATURSCHUTZ

Am Übergang zweier
Klimazonen gelegen,
bieten Senegal und
Gambia eine beein-
druckende und ab-
wechslungsreiche

Vielfalt an Vegetati-
onsformen. Im Nor-

den Senegals wird die
karge Natur ganz von
trockenresistenten Suk-

kulentengewächsen und typischen
Vertretern der Dornbuschsavanne ge-
prägt. Weiter südlich nehmen die Nie-
derschlagsmengen zu und sind Vor-
aussetzung für eine sich überreich
entfaltende Flora am Rande des
Feuchtwaldes. Die Tatsache, daß
durch das Eingreifen des Menschen
und sein Vordringen in einstmals un-
bewohnte Gebiete die Vielfalt bereits
stark abgenommen hat, darf dabei

dennoch nicht unterschlagen werden.
So wurde durch bäuerliche Besied-
lung und die Ausdehnung des Erd-
nußanbaus die natürliche Vegetation
und mit ihr die Fauna zurückgedrängt
oder gar ganz vernichtet. Im Norden
tragen Überweidung und Brand-
rodung, mit der die Felder gedüngt
werden sollen, zur Ausbreitung der
Steppenlandschaft bei. Baobabs und
Akazien beherrschen dort das Bild.

Der Baobab (Adansonia digitata)
oder Affenbrotbaum zählt zu den
Wahrzeichen Senegals und fand in sti-
lisierter Form Eingang ins Staatswap-
pen. Es ist eine Charakterpflanze der
Savanne, die eine Höhe von 30 m er-
reichen kann. Der Baobab vermag
große Wassermengen zu speichern
und kann so auch längere Trockenpe-
rioden ohne Schaden überstehen.
Selbst Buschfeuer können ihm nicht
viel anhaben. Sowohl vom äußeren
Erscheinungsbild als auch vom er-
reichbaren Alter handelt es sich um
ein außergewöhnliches Gewächs. Die
durch gewaltige Stämme und knorrig
gewundenen Äste äußerst bizarr wir-
kenden Bäume können bis zu tausend
Jahre alt werden. Sie sind fast das
ganze Jahr über laublos, wodurch die
exotische Ausdruckskraft noch er-
höht wird. Vergleicht man die Äste
mit Wurzeln, wirken die Bäume wie
auf den Kopf gestellt. Von den kahlen
Ästen baumeln längliche Früchte her-
unter, die zu Erfrischungsgetränken
verarbeitet oder einfach pur gegessen
werden. Die jungen Blätter finden als
Gemüse Verwendung. Baobabs wer-
den in manchen Regionen Westafrikas
als heilig verehrt. 
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Baobab
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✸ Geradezu waldartige Ansammlun-
gen von Baobabs finden sich zu bei-
den Seiten der Straße von Rufisque
nach Kaolack.

Ein anderer anspruchsloser, trok-
kenresistenter Baum ist die Akazie
(Acacia albida). Zumeist alleinste-
hend, ist sie im Sahel und der Dorn-
buschsavanne eine der verbreitetsten
Arten. Die Acacia senegal, die auch zu
der artenreichen Familie der Hülsen-
früchter und Mimosengewächsen
zählt, wurde lange Zeit als wichtiger
Gummilieferant genutzt. Doch ist sie
im Verhältnis zum Arbeitsaufwand
nicht sehr ergiebig, weshalb man die
Mitte der 80er Jahre extensive An-
pflanzung im Rahmen eines Auffor-
stungs- und Entwicklungshilfepro-
jektes bald wieder aufgegeben hat.

Die Tamarinde ist wegen ihres im-
mergrünen fein gefiederten Laub-
werks als schattenspendender Baum
beliebt. Aus dem in den länglichen
Schoten befindlichen säuerlichen
Fruchtmus werden Saucen und Limo-
naden zubereitet. Tamarindenmus ist
für seine Abführwirkung bekannt.

Ein weiterer typischer, aber nur
wenig zu sehender Savannenbaum ist
der Shea-Butterbaum (Byteros para-
doxum), ein knorriger bis zu 15 m ho-
her Baum, der in den Wintermonaten
cremeweiße Blütenbüschel hervor-
bringt. Aus den Samen des Karité
wird ein Fett gewonnen, das zum Teil
exportiert und im Westen zu Kosme-
tikartikeln verarbeitet wird.

Einer der majestätischsten Bäume
Senegals ist der Kapokbaum (Bom-
bax costatum), der auch als Wollbaum
oder auf englisch als Silk Cotton Tree 

bekannt ist. Die in der Fruchtkapsel
befindlichen baumwollartigen Samen-
haare werden als Füllstoff für Matrat-
zen geschätzt. Solche Naturprodukte
tauchen inzwischen vermehrt auch im
Angebot heimischer Möbelgeschäfte
auf. Im frankophonen Westafrika
wird der Baum Fromager (Käsepap-
pel) genannt, da aus dessen Holz un-
ter anderem Käsesiebe hergestellt
werden. Der mächtige, bis zu 60 m
hoch wachsende Urwaldriese ist
durch seine ausladenden, fast meter-
hohen und zaunartigen Brettwurzeln
leicht zu identifizieren. 
✸ Er wächst vor allem in der Casa-
mance, besonders prächtige Exempla-
re stehen in Mlomp und Djembering.
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Der junge Kapokbaum schützt sich durch 
Stacheln am Stamm

SeGa-Teil 1  25.07.2001  15:46 Uhr  Seite 21



Was wäre ein Land in den Tropen
ohne Palmen? Wild wachsend, zum
Teil noch als dichte Wälder, sind sie
besonders am Küstensaum zu sehen.
Besonders verbreitet sind Öl- und
Kokospalme sowie die fächerartige
Borassuspalme. In der Casamance
sind vielfach noch kleine Bambuswäl-
der anzutreffen. Neben diesen mehr
oder weniger als Nutzpflanzen be-
kannten Bäumen präsentieren sich
dem Pflanzenkundler zahlreiche auch
aus dem mediterranen Raum vertrau-
te Zierpflanzen, die im sonnigen Kli-
ma Senegals und Gambias ideale
Wachstumsbedingungen vorfinden.

Überall gegenwärtig sind bordeaux-
rot und lila blühende Bougainvilleen,
deren »Blütenblätter« eigentlich nur
eingefärbte normale Blätter sind, die
echten Blüten werden von diesem
umschlossen; zart duftender weißer
und roter Oleander sowie Hibiscus-
sträucher mit verschiedenfarbigen
schweren Blüten. Besonders auffal-
lend ist der im Frühjahr feuerrot
blühende Flammenbaum, auch Feuer-
akazie genannt. Der ursprünglich aus
Madagaskar stammende Baum wird
bis zu 20 m hoch und wächst in der
Casamance teilweise noch wild.
Leuchtende Weihnachtssterne, Trich-
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terwinden, Liliengewächse, mannig-
faltige wilde Orchideen und viele an-
dere schillernd blühende Spezien er-
gänzen die überaus formen- und far-
benreiche Welt der Ziergewächse.

Bedrohte Mangrovenwälder 
Eine botanisch außergewöhnliche
Pflanze ist die Mangrove, die entlang
der Flußläufe der Casamance, des
Gambia und Saloum sumpfartige,
dichte und undurchdringliche Wälder
bildet. Weiter nördlich kommt sie in
Westafrika nicht mehr vor. Mangro-
ven sind eines der wenigen Gewächse,
denen Salzwasser nichts anhaben
kann, da es über die Wurzeln und
Blätter wieder ausgeschieden wird.
Die auf Stelzen wachsenden bis zu 20
m hohen Bäume bilden Luftwurzeln
und sind so in der Lage, »sich selbst
zu pflanzen«. Zwischen den Wurzeln
entstehen schlammige Sümpfe, die
sich meerwärts immer weiter ausdeh-
nen. Dabei hat sich der »Gezeiten-
wald«, der etwa 24 Grad warmes
Wasser liebt, hochspezialisiert: Dr.
Arnd Wünschmann, Chefredakteur
des WWF Journals, kann es genauer
erklären: »Der Gefahr, in den sauer-
stoffarmen, täglich zeitweise unter
Salz- oder Brackwasser stehenden
Schlickböden zu ersticken, entgehen
die Bäume und Sträucher der Man-
groven durch zusätzliche Atemwur-
zeln mit besonderen gas-, aber nicht
wasserdurchlässigen Korkporen, die
bei Ebbe Luftsauerstoff aufnehmen.
Die Widerstandskraft gegen das allge-
mein giftig wirkende Salz des Meer-
wassers durch osmotischen Druck-
ausgleich und Salzausscheidung durch

die Blätter« führt zur Ausbildung ver-
schiedener Arten, die sich auf das
Überleben in unterschiedlichen Zo-
nen des Sumpfes spezialisiert haben.
»Mit ihrem Wurzelgewirr halten die
Mangrovengürtel Sedimente der Flüs-
se und des Meeres, Strandgut, Blätter
und Zweige wie in einer riesigen Reu-
se zurück«, auf dem anwachsenden
Humus kann das Land an Boden ge-
winnen. Damit werden die wandern-
den Mangrovenwälder also zu Pionie-
ren. 

Der Sedimentboden zwischen dem
Geflecht aus dünnen, verästelten
Stelz- und Stützwurzeln, mit denen
sich die bis zu 15 m hohen immergrü-
nen Bäume mit den ledrigen Blättern
sogar zwischen Felsritzen festhaken,
befindet sich die Kinderstube etlicher
Fische, Krebse, Krabben und Weich-

Mangroven lieben brackiges Wasser, 
dessen Salz sie über ihre langen herab-
hängenden Wurzeln wieder ausscheiden
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tiere. Gedeckter Tisch für verschiede-
ne Arten von Reihern, Kormoranen,
Stelz- und Wasservögeln. Und Grund
genug, diese Wälder besonders zu
schützen.

Doch sind gerade sie von der
Vernichtung bedroht –
durch natürliche

Gründe wie starke
Dürrezeiten, durch
Fischer und Kleinbauern, denen das
Gestrüpp hinderlich scheint, durch
Küstenbewohner auf der Suche nach
Brenn- oder Bauholz und nicht zu-
letzt auch durch den Tourismus, der
freie und vor allem trockene Strand-
abschnitte (Beispiel: Club Méditer-
ranée) braucht. Eigentlich unter
Schutz stehende Gebiete wie das
Saloum-Delta werden vernachlässigt,
es fehlen die Mittel zur Kontrolle,
Aufklärung und Selbsthilfe. Den Kü-
stenbewohnern ist der kurzfristige
Ertrag wichtiger, ihr Leben hängt
schließlich davon ab. Daß in späte-
stens drei Generationen der Salzge-
halt der Sumpfgebiete selbst für die
Mangroven zu hoch sein wird, Klein-
tiere, Fische, Vögel und schließlich
auch die Touristen wegbleiben wer-
den, ist für sie heute nicht entschei-
dend. Für sie stellt sich vorrangig die
Frage nach dem eigenen Überleben. 

Die Tierwelt
In dichtbesiedelten Regionen wird
der Reisende kaum mehr ein wildes
Tier sichten können. Die freie Wild-

bahn ist auch in Senegal und Gambia
äußerst knapp geworden. Überall hin
breitet sich der Mensch aus: Er baut
Straßen und Eisenbahnen, rodet Wäl-
der, errichtet Staudämme, begradigt

Flüsse, macht Savanne zu
Kulturland. Und

sicherlich für die Tierwelt am fatal-
sten: der Mensch jagt und rottet aus,
sei es aus ökonomischer Notwendig-
keit oder einfach nur aus Lust an Be-
reicherung, aus Leidenschaft, Gel-
tungstrieb, Sport oder der Suche nach
Abenteuer (Safari-Touristen einge-
schlossen). Die einstmals beachtlichen
Wildbestände Westafrikas sind erheb-
lich geschrumpft, ihr Lebensraum be-
schränkt sich auf einige wenige kleine,
noch halbwegs intakte Biotope. 

Vom Großwild ist nicht mehr viel
übrig geblieben. Ganze 200 Elefanten
soll es hauptsächlich im Niokolo Koba
Nationalpark von Senegal noch ge-
ben, Löwen noch weniger. Etwas bes-
ser steht es um Antilopen, Flußpferde
und kleine Säuger wie Affen, Hyänen
und Warzenschweine. In Savannenge-
bieten haben sich Zibet- und Ginster-
katzen angesiedelt. Verglichen mit
Ost- und Südafrika ist die verbliebene
Welt der Säugetiere äußerst beschei-
den, sowohl in der Artenvielfalt als
auch zahlenmäßig. Für Giraffen bei-
spielsweise, die Anfang des Jahrhun-
derts noch durch die Savanne im
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Nordosten Senegals zogen, Mitte des
Jahrhunderts bereits in ihrer Zahl de-
zimiert waren, ist heute kein Platz
mehr; ungestörte Futter- und Wasser-
stellen gibt es keine mehr.

Von den Reptilien werden vielfach
Krokodile als am aufregendsten emp-
funden. Bekommt man die mehrere
Meter langen Echsen tatsächlich zu
Gesicht, mag etwas von der Spannung
verloren gehen, liegen sie doch zu-
meist stundenlang völlig regungslos
auf einer Sandbank herum. Jagen tun

die Kaltblüter praktisch nur während
der Trockenzeit. Bewegungslos har-
ren sie der zur Tränke kommenden
Beute, die sie schließlich mit einem
Ruck ins Wasser zerren und in großen
Stücken verschlingen. Die 250 Millio-
nen Jahre alten Urviecher mögen
plump aussehen, sie sind aber auf in-
telligente Weise an ihre Umgebung
angepaßte Lebewesen, um die es
wirklich zu schade ist, wenn sie zu
Handtaschen, Gürteln und Schuhen
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verarbeitet werden, um als Souvenirs
ihre Käufer zu finden. 

Leguane, Warane und vor allem
kleinere Arten wie Chamäleons und
Gekkos sind verhältnismäßig reichlich
vorhanden. 

An den Küsten tummeln sich noch
Seeschildkröten, durch den Busch
kriechen diverse Schlangenarten,
manche davon giftig (z.B. Vipern), an-

dere weniger, alle jedoch recht scheu
und zumeist unsichtbar. 

Zu den allgegenwärtigen Tierarten
gehören Ratten, die Ihnen auch in
Städten über den Weg laufen können.

Insekten
Aus der Welt der Insekten seien ins-
besondere die Termiten erwähnt. Die
teilweise mehrere Meter hohen
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ei der Landung in Dakar zeigt
sich der westlichste Punkt
Afrikas von seiner sanften,
grünen Seite. Für den Besu-
cher des

grünen Kaps
ist die herannahen-
de Wüste unwirklich.
Dennoch ist Senegal ein typisches
Sahel-Land, das mit erheblichen Pro-
blemen einer fortschreitenden Deserti-
fizierung zu kämpfen hat. Sahel, arabi-
sches Wort für Küste, umfaßt ein Ge-
biet größer als die USA, und erstreckt
sich quer über den afrikanischen Konti-
nent. Es macht sich bemerkbar, sobald
man sich nach Nord- bzw. Ostsenegal
begibt: Mit zunehmender Entfernung
von Dakar wird die Landschaft immer
karger, bis man im sogenannten Ferlo-
Gebiet im Nordosten tatsächlich auf
die Sanddünen der Wüste trifft. Grund
für die Trockenheit ist nicht nur die na-
turbedingte Ungunst am Rande der Sa-
hara. Eine Reihe von sozio-kulturellen
Einflüssen und negative Verhaltensfor-
men der Menschen stören das emp-
findliche Ökosysteme der Wüste. Eine
gesteigerte Erdnußproduktion zur Er-

zielung von mehr Kapital führt zur Ver-
kürzung der Brachzeiten, Energieman-
gel zur Vernichtung der Wälder. Anal-
phabetentum und damit mangelhafte

Bildung verhindert
das Erkennen der
Problematik. Die ex-
treme Armut der Be-

völkerung macht die Nutzung alternati-
ver teurerer Energie wie Gas, Sonne
oder Wind in nennenswertem Umfang
unmöglich. Die Bevölkerungszunahme,
begünstigt durch verbesserte medizini-
sche Versorgung, hat intensivere Land-
nutzung zur Folge, die Savanne wird für
Jagd und Landwirtschaft abgebrannt,
mehr Wasser wird verbraucht. Folgen
sind abnehmende Niederschläge und
häufige Dürreperioden. Wenn es dann
doch regnet, fließt das Wasser schnell
ab und schwemmt fruchtbare Erde fort.
Der Grundwasserpegel sinkt, unterirdi-
sche Quellen versiegen, die Reduzie-
rung der Auffüllmengen an Süßwasser
verstärkt den Rückfluß von mehr Mee-
reswasser, eine stete Versalzung und
Verhärtung der Böden ist die Folge.
Bäume sterben ab, Staubstürme neh-
men zu, die ohnehin kargen Böden wer-

Die Sahara kommt 
immer näher
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Lehmburgen der emsigen Kleintiere
sind ein allgegenwärtiger Blickfang
der westafrikanischen Savanne. Für
den Betrachter erscheinen die bizar-
ren Hügel gewöhnlich unbewohnt,
die Termiten leben jedoch tief im In-
nern des Baus. Ihr fleißiges Sozial-
leben ist nicht immer erwünscht, kön-
nen die teilweise riesigen Kolonien
doch ganze Gehöfte unterhöhlen und
nicht selten das Bauholz darüber an-
greifen.

Nicht minder von den Dorfbe-
wohnern gefürchtet ist die afrikani-
sche Wanderheuschrecke. Sie kommt
mit dem Harmattan aus dem Norden
in riesigen Schwärmen an, die ganze
Landstriche kahlfressen und so die
auch ansonsten nicht gerade rosige
Ernährungssituation katastrophal ver-
schlechtern.

Zwei ganz unscheinbare, aber
gleichfalls folgenschwere Wirkungen
hinterlassen die Tse-Tse-Fliege und die
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den überweidet. Die dort lebende
nomadische Bevölkerung reagiert auf
diese Probleme indem sie mit ihrem
Vieh weiter nach Süden zu den noch in-
takten Gebieten zieht. Und die Wüste
wächst.
Wie schwierig es ist, diesen Kreislauf
zu durchbrechen, zeigen die Ergebnis-
se der bisher vorgenommenen Gegen-
maßnahmen. Jede Änderung des Be-
stehenden brachte Vor- und Nachteile.
Ein Beispiel: Die vier großen Flußsyste-
me im Lande – Sénégal, Gambia, Sine-
Saloum, Casamance – sind wichtige
Süßwasserquellen, die auch die Ökolo-
gie der Küstenlandschaften beeinflus-
sen. Ihre extensiven Mangrovenwälder
liefern den Menschen Hartholz zum
Verbrennen. Abholzung jedoch läßt gro-
ße Gebiete versalzen und führt zum Ab-
sterben der Mangroven, wie es in der
Casamance bereits geschehen ist.
Dort, wo das Süßwasser mit Stau-
dämmen zurückgehalten wurde, wie
beim Diama-Projekt am unteren Séné-
gal, ist Versalzung der Küstengebiete
die Folge. Bei Flut strömt das Salzwas-

ser über die Flüsse immer tiefer ins
Landesinnere. In den Gebieten hinter
den Staumauern sind neue Krankhei-
ten entstanden, verursacht durch Bak-
terien, die im Salzwasser nicht überle-
ben, nun aber Nährstoff erhalten. 
Was ist zu tun? Kein Land kann ein
solches Problem allein lösen. Mit ver-
stärkter internationaler Zusammenar-
beit ließe sich die Ausbreitung der
Wüste durch wirkungsvolle Gegenmaß-
nahmen wie Aufforstung, Aufklärung
der Bevölkerung, verbesserter Energie-
techniken und Kapitalzuschüsse ver-
hindern. Dies erfordert jedoch Hilfe-
stellung der Geberländer von Kapital
und Technik, die sie häufig aus politi-
schen Gründen nicht gewähren. 
Experten sagen, daß zukünftige Kriege
um Wasser geführt werden. Der Kon-
flikt zwischen Mauretanien und Sene-
gal, der 1989 den Tod vieler hundert
Menschen verursachte, und der ständi-
ge Streit zwischen Nomaden und Acker-
bauern im Bereich um Saint-Louis sind
die Vorboten dessen, was noch ge-
schehen wird. ≤
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Anopheles-Fliege. Erstere kann bei
Haustieren die Schlafkrankheit über-
tragen, letztere beim Menschen die
oftmals todbringende Malaria (siehe
Seite 121).

Vögel
Westafrika gilt als eines der ganz gro-
ßen Vogelparadiese der Welt. Die
weitverzweigten Flußdeltas mit zahl-
reichen Lagunen, kleinen Bolongs
und Inselchen sowie die dichten Man-
grovensümpfe bieten einer Vielzahl
von Arten ideale Nist- und Brutplät-
ze. 

Wegen ihrer beträchtlichen Größe
am auffälligsten sind weiße Pelikane.
Ein besonders beeindruckendes Bild
ist es, wenn sie mit ihrer Flügelspann-
weite von bis zu zweieinhalb Meter in
V-Formation etwas behäbig ihr Bio-
top nach Beute absuchen. In dem rie-

sigen mit einer dehnbaren Tasche ver-
sehenen Schnabelsack können locker
kiloschwere Fische verschwinden.

Nicht minder beeindruckend wir-
ken Kormorane, die im Sturzflug –
vorneweg ihre an langen Hälsen hän-
genden hakenförmig gebogenen
Schnäbel – nach Beutefischen tau-
chen. Einen noch längeren Hals kön-
nen die rosa Flamingos vorweisen, die
in riesigen Kolonien die brackigen
Binnengewässer bevölkern und sie
mit ihren gebogenen Schnäbeln nach
Garnelen und anderen Kleintieren ab-
suchen. Sie stecken den Schnabel mit
der Oberseite voran ins Wasser und
lassen es einfach hindurch fließen;
kleine Pflanzen und Kleinstlebewesen
bleiben dann in einer Art Lamellen-
kamm, der sich auf der Innenseite des
Schnabels befindet, und im »Haar-
kranz« auf der Zunge hängen.

In den Palm-
kronen der tropi-
schen Galerie-
wälder in der Ca-
samance nisten in
großen Kolonien
Tausende von
Webervögeln.
Die Männchen
dieser den Fin-
ken nahestehen-
den Singvogelart
bauen an die
Zweigspitzen
hängende Nester,
deren Öffnung
nach unten zeigt.
Ebenfalls zwi-
schen den Pal-
men zu sehen
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sind die Palmsegler, den Schwalben
ähnlich, die hoch oben ihre Nester
bauen. Paradiesschnäpper, deren lan-
gen, fragilen Schwanzfedern namens-
gebend waren, bilden mit ihrem phan-
tastischen Federkleid in oft schrillen
Farben markante Tupfer im immer-
grünen Feuchtwald. 

An den Bolongs sind Silberreiher,
Fischadler und Marabus mit ihren
charakteristischem rotem Kehlsack zu
sehen. Last but not least nutzen viele
europäische Zugvögel das warme
westafrikanische Klima, um gut über
den Winter zu kommen, unter ande-
rem Störche.

Meeresfauna
Die Küste Senegals zählt zu den fisch-
reichsten der Welt. Ist man nicht gera-

de passionierter Taucher, wird von der
Meeresfauna lediglich der Fang der
Fischer zu begutachten sein, die täg-
lich Fische jeden Kalibers anlanden:
Barrakudas, Zackenbarsche, Thun-
fisch, Schwertfisch und eine ganze Pa-
lette von Haifischen wie Tigerhai,
Hammerhai und Blauhai. Daneben
gibt es große Tintenfische, Säge-
rochen, Speerfische, Rote Schnapper
bis hin zu weniger spektakulären Ar-
ten wie Makrelen, Heringen und
Bongafisch. Vor der Küste taucht
nicht selten die Schwanzflosse eines
Delphins auf.

An sogenannten Meeresfrüchten,
Schalen- und Krustentieren herrscht
ebenfalls kein Mangel – Hummer,
Langusten, Krabben sowie Muscheln
und Schnecken (letztere zählen zu
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den Weichtieren) sind fast so zahlreich
wie der Sand am Meer. 

Nationalparks
Die verbliebene Tierwelt sowie eine
vielfältige Flora lassen sich am kon-
zentriertesten in den Nationalparks
und Reservaten beobachten. Geführte
Touren mit dem Jeep oder der Piroge
werden vor Ort von verschiedenen
Anbietern kostengünstig organisiert
(siehe jeweils dort). 
Auskunft: Direction des Parcs Nationaux,

B.P. 5135 in Dakar, ✆ 8244221.

Nationalpark Niokolo Koba (8000
km2), gelegen im Südosten des Landes
ist das mit Abstand größte senegalesi-
sche Naturschutzreservat und bedeu-
tet für einige Großwildarten eine der
letzten Nischen in Westafrika. Es ist
von Tambacounda aus mit einigen
Schwierigkeiten per Minivan zu errei-
chen. Geöffnet ist der Nationalpark
von Dezember bis Juni (siehe Seite
336).

Nationalpark Djoudj (160 km2),
gelegen an der Grenze zu Mauretani-
en; einer der weltweit bedeutendsten
Vogelschutzparks. Von St.-Louis aus
leicht zu besuchen; geöffnet von Ok-
tober bis April (Seite 256).

Nationalpark Delta du Saloum
(730 km2), westlich von Kaolack im
Mündungsgebiet von Sine und Sa-
loum. Die labyrinthartige, mangro-
venbewachsene Flußlandschaft bietet
zahlreichen Wasservögeln Nistgele-
genheit (siehe Seite 283). 

Nationalpark Basse Casamance
(40 km2), im Süden des Landes an der
Grenze zu Guinea mit noch urwüch-

sigem Feuchtwald und einigen Säuge-
tierarten; Dezember – Juni geöffnet,
wegen Rebellenaktivitäten zur Zeit
aber geschlossen (Seite 327).

Nationalpark Langue de Barbarie
(20 km2), gelegen auf einer schmalen
Landzunge bei Saint-Louis mit Vö-
geln und Schildkröten; leicht zu errei-
chen, ganzjährig geöffnet (Seite 255).

Reservat von Gueumbeul, zwi-
schen Saint-Louis und Gandiol gele-
gen. Es wird oft als Teil des National-
parks Langue de Barbarie betrachtet,
ist es aber nicht. Die Einrichtung
wurde extra für die Wiederansiedlung
einer längst verschundenen Gazellen-
art geschaffen (Seite 255 Parc national
de Gueumbeul).

Reservat von Bandia, auch Affen-
reservat genannt, liegt unweit von So-
mone und etwa 13 km von Mbour
entfernt. Es ist ein relativ kleines Re-
servat, das bei den Gästen der Petite
Côte als Tagesausflugsziel beliebt ist.
Außer den vielen Affen sind Kroko-
dile, Strauße, Riesen-Schildröten,
Wildschweine, Büffel und Giraffen zu
sehen. (Siehe auch Saly Portudal, Tip
Seite 270). 

Nationalpark Madeleine (4,5
km2), eine der Hauptstadt Dakar vor-
gelagerte kleine Inselgruppe mit zahl-
reichen Wasservögeln; ganzjährig ge-
öffnet (Seite 222).

Abuko Nature Reserve, der kleine
Park ist Gambias Schaukasten für
zum Teil bereits stark bedrohte Vogel-
arten, Pflanzen und Blumen. Siehe
Seite 369. Interessant ist auch der klei-
ne Bijilo Forest Park (Seite 377).
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